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Pit uni»
M" T « rt/r y i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
INT. ID - ZO. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 28. März 1936

Gandria. Von Edgar Chappuis.

Wo des Ceresios dunkelblaue Wellen
Wie tändelnd mit dem grünen Ufer spielen,
Liegt Gandria, das märchenschöne Dörfchen,
Träumt seinen Traum von Süden und von Sonne.

Durch enge Gäßlein huschen dunkle Schatten
Von Haus zu Haus und flüstern sich Geschichten
Von alten Zeiten zu, die längst vergangen.
Die Kirche horcht, und leise klingt die Glocke

Still ist es hier, friedlich und weltvergessen
Drängen die Häuschen sich im kleinen Neste,
Der Erde Lärm verstummt, nur hin und wieder
Ertönt das Schiffshorn durch die tiefe Stille.

Ueber den Weg, wo rote Rosen ranken,
Huscht die Lazerte in das Grün der Reben,
Guckt aus zwei schwarzen Aeuglein in die Sonne,
Schläft dann wie Gandria — das Sonnenmärchen.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 13

13. ftnpitel.
2lbenbs folgte Sothar ber ©inlabung.
3o einer Stube, bie toegen bes befdjränften ©aumes

ober toegen 3eitmangel nicht in ionberlidj guter Drbnung
mar, begrühte if>n grau (Saud), toie ihm idfien, fait un=

freunblidj.
gifchlin toar fdjon zugegen. Die odergelbe ©rieftafdje

lag auf beut ïiiche. £>er (Semeinbefdfreiber entnahm ihr ein

©äddjen ©riefe, um an ôanb biefer Schriften baräutun,
toie mannigfad) unb oietfältig er ftfjion Sungmännern unb
gamilienoätern unter bie unfelbftänbigen ©rme gegriffen.
Sein ©erebe oerballte ohne oiel Seadftung. Die 3ut)örer
waren mit eigenen CSebanten 3u iefjr befcfjäftigt.

fiotljar fafe grau ©aud) gegenüber. 3um erftert SUiale

hatte er ©elegenheit, bas ©ntlih ber grau 311 ergrünben.
2tber es toar nicht leicht, baraus flug 3U toerben. Sie muhte
etnft eine Schönheit getoefen fein. ©un hatte ihr ©eficht
bas ©benmähige oerloren. T)ie ©Saugen iahen froftig aus,
ber ©tunb toar oerbittert idjrnal unb bie runblidje ©aie
belebt oon einem 3arten ©ofahauch, ber bie btaiien Sippen
befchämte. Hnfchtoer toar 3U erïennen, bah fie, toie gifchlin,
einer trintfrohen ©affion hufbigte.

3hr Slid aber toar oon einer fold) burcbbrittgettben
^djärfe, bah man ihm gerne austoich, toentt er itarr, £>erä

unb ©ieren erforfdjenb, ben ©titmenfchen burchbohrte.
Sie gab ben ©orfchlägen gifdjlins, ber ben ©efrain

oon ber ©ottoenbigfeit ber ^eiminbuftrie bis 3um Heber«

bruh roieberholte, ihre 3uitirumung, aber iebesntal |d)Ioh fie

ihre fnappen ©euherungen mit einer ipöttifchen ©emertung,
bie bie allgemeine ©erbcrbtheit ber ©Seit geihelte. Dann
iah man ihren 3ügen an, toie fieibenfdiaft ober ©ram ober

Sorgen ihr ©Seien oerbittert hatten.

grau ©aud) rief nach ihrer ©ochter, fie tnöd)te ©Sein

bringen, ©utb erfd)ien ïur3 barauf, itellte einen geblümten

Steingutteller mit brei ©läfern unb eine glafche ©ottoein

auf ben ©ifd) unb toollte fid), toieber entfernen.

„So grüh bod) auch", id)alt bie ©hitter.
,,3d) habe bie Herren fcöon begrübt", entgegnete bie

Xochter.

„So fcfjenl ein", befahl bie ©tutter, „aber nicht neben

bie ©läfer. So iunge ©inger haben bie 2tugen rneift neben

bie Sauptfadje gerichtet."

©uth tourbe oerlegen. Sie fdjupfte als ©nttoort mih«

mutig bie ©djfeln unb idjenfte ein, ohne einen ©ropfcn auf
bas bunte, leinene ©üchtuth 3" oerfdjütten, bas freilief) in

feiner ©bgenutjtheit burd) einen gleden mehr ober toeniger
feine ©inbuhe erlitten hätte.

Sd)i»eigenb hatten alle 3ugeiel)eu. ©un bas ©Serf tabel«

los erlebigt toar, richtete fid) ©uth auf unb iah mit ielbft«

gefälligen Sliden auf bie ©afelrunbe. Den fiehrer traf ber

©lid toie eine ©rlofung. ©r hätte mit bem ©täbihen gelitten,

toenn es ungefdfidt getoefen unb oott ber ©tutter gerügt toor«

ben toäre. Iii
So hob er benn, als man im Slreife angeftohen hatte,

ort ulîT
Xl It? I 1, Llatt Lür keimstlicke iVrt uud jurist
1>r. » ^3, UerausAeber: Iules Marder, Lìiàdrackerei, io Lern 23. Nà^ 1936

Oanäria. Vor» Ld^sr tükappuis.

Mo des Leresios dankeltilaue Meilen
Mie täudelod mit den» grünen Hier spielen,
kie^t (^andria, das niÂràensetiône Oörkckeo,
Präurnt seinen Iraun» von süden un<l von sonne.

Ouret» en^e (^älzlein àuselien dunkle sckatten
Von Hans Tu Haus nncl düstern sieli Gesekickten
Von alten leiten Tu, (lie längst ver^an^en.
l)ie X»rel»e l»vrcl»t, nncl leise klingt ctis (Blocke.

still ist es liier, kriedliel» nncl tveltverAessen
OränZen (lie kläuseken siel» in» kleinen Neste,
Der krds kärn» verstuinint, nur liin und wieder
Lrtönt das scliikksliorn clurel» <lie tiels stille.

lleker den MkK, wo rote kosen ranken,
Husekt die kaTerte in das lslrün der Reben,
Lluekt sus Twe» sekwarTen ^eu^Iein in die sonne,
seblült dann wie dandria — dos 8onnenn»ärelien.

3er ^ eltervvtttsl r. 1Z

13. Kapitel.
Abends folgte Lothar der Einladung.
In einer Stube, die wegen des beschränkten Raumes

oder wegen Zeitmangel nicht in sonderlich guter Ordnung
war, begrüßte ihn Frau Gauch, wie ihm schien, fast un-
freundlich.

Fischlin war schon zugegen. Die ockergelbe Brieftasche
lag auf dem Tische. Der Gemeindeschreiber entnahm ihr ein

Päckchen Briefe, um an Hand dieser Schriften darzutun,
wie mannigfach und vielfältig er schon Jungmännern und
Familienvätern unter die unselbständigen Arme gegriffen.
Sein Gerede verhallte ohne viel Beachtung. Die Zuhörer
waren mit eigenen Gedanken zu sehr beschäftigt.

Lothar saß Frau Gauch gegenüber. Zum ersten Male
hatte er Gelegenheit, das Antlitz der Frau zu ergründen.
Aber es war nicht leicht, daraus klug zu werden. Sie mußte
einst eine Schöncheit gewesen sein. Nun hatte ihr Gesicht
das Ebenmäßige verloren. Die Wangen sahen frostig aus.
der Mund war verbittert schmal und die rundliche Nase
belebt von einem zarten Rosahauch, der die blassen Lippen
beschämte. Unschwer war zu erkennen, daß sie, wie Fischlin,
einer trinkfrohen Passion huldigte.

Ihr Blick aber war von einer solch durchdringenden
schärfe, daß man ihm gerne auswich, wenn er starr. Herz
und Nieren erforschend, den Mitmenschen durchbohrte.

Sie gab den Vorschlägen Fischlins, der den Refrain
von der Notwendigkeit der Heimindustrie bis zum Ueber-

druß wiederholte, ihre Zustimmung, aber jedesmal schloß sie

ihre knappen Aeußerungen mit einer spöttischen Bemerkung,
die die allgemeine Verderbtheit der Welt geißelte. Dann
sah man ihren Zügen an, wie Leidenschaft oder Gram oder

Sorgen ihr Wesen verbittert hatten.

Frau Gauch rief nach ihrer Tochter, sie möchte Wein
bringen. Ruth erschien kurz darauf, stellte einen geblümten

Steingutteller mit drei Gläsern und eine Flasche Rotwein
auf den Tisch und wollte sich wieder entfernen.

„So grüß doch auch", schalt die Mutter.
„Ich habe die Herren schon begrüßt", entgegnete die

Tochter.

„So schenk ein", befahl die Mutter, „aber nicht neben

die Gläser. So junge Dinger haben die Augen meist neben

die Hauptsache gerichtet."

Ruth wurde verlegen. Sie schupfte als Antwort miß-

mutig die Achseln und schenkte ein, ohne einen Tropfen auf
das bunte, leinene Tischtuch zu verschütten, das freilich in

seiner Abgenutztheit durch einen Flecken mehr oder weniger
keine Einbuße erlitten hätte.

Schweigend hatten alle zugesehen. Nun das Werk tadel-

los erledigt war, richtete sich Ruth auf und sah mit selbst-

gefälligen Blicken auf die Tafelrunde. Den Lehrer traf der

Blick wie eine Erlösung. Er hätte mit dem Mädchen gelitten,

wenn es ungeschickt gewesen und von der Mutter gerügt wor-
den wäre. > i

So hob er denn, als man im Kreise angestoßen hatte,
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